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Gandersheimer Pfennige nach Goslarer Vorbild. 
(Tafel 13 Nr. 1—14.) 


Die Herzogliche Münzsammlung in Braunschweig ist seit einiger Zeit 
im Besitz eines Exemplars jenes hochseltenen Klein-Vacher Brakteaten mit 
den drei Köpfen der Heiligen Johannes des Täufers, Innocenz und Anastasius 
sowie der Inschrift + STNCTVS - IOHRNNES - INNOGCE, den Menadier! als 
Gepräge der Abtei Gandersheim erkannt und veröffentlicht hat, und den 
unsere Tafel 13 Nr. 6 nach dem Braunschweiger Exemplar und unter Bei- 
fügung des stilverwandten Goslarer Gepräges (Tafel 13 Nr. 5) wiederholt. 
Zu dem Pfennig, der — wenn wir ganz streng urteilen wollen — bisher 
das einzig sichere Gandersheimer Gepräge geblieben ist, gesellt sich jetzt 
ein zweiter Brakteat, allerdings von unscheinbarerem Äusseren und ohne In- 
schrift, aber doch ein ebenso sicheres Gepräge der Abtei, dessen glückliche 
Erwerbung für die Braunschweiger Münzsammlung in diesen Tagen gleich- 
falls gelang: 
Drei bärtige Köpfe in der Stellung 13°. Die diekwulstige 
Einfassung derselben soll wohl oben den Heiligenschein, unten 


ı Zeitschrift für Numismatik XIV (1887) $. 195. Die dort angegebene Lesung 
NONCIE beruht nur auf einem Druckfehler, wie schon die Abbildung auf S. 191 lehrt. 
Aus ihr ist auch ersichtlich, dass nur der Mangel an Raum die Verstümmelung des zweiten 
und die Unterdrückung des dritten Heiligennamens veranlasst hat. 

2 Die Halbbrakteaten des Halberstädter Fundes von 1713, die Menadier (Verband- 
lungen der Berliner numismatischen Gesellschaft 1885 8. 12 ff.) nach Gandersheim legen 
wollte, gehören vielmehr nach Quedlinburg; vergl. meine Beiträge zur Brakteatenkunde 
des nördlichen Harzes 1 8. 44 ff. (Archiv für Brakteatenkunde 11 5. 88 ff.). Über die Mödesser 
Brakteaten, die ich selbst für Gandersheim in Anspruch nehme, s, unten. 
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stimmenden Einfluss auf die Münzprägung in Gandersheim ausgeiiht hat. 
einen Einfluss freilich, der bei zahlreichen anderen Münzstätten in Weiten 
Halbkreise um Goslar herum bis tief in das zwölfte Jahrhundert hinein 
sich wiederholt, der jedoch nirgends so deutlich hervortritt und so lanre 
anhält, wie eben in Gandersheim. Denn auch der Klein-Vacher Brakteat 
unterscheidet sich ja nur durch die Hinzufügung des dritten Kopfes von 
gleichzeitigen Goslarer Geprägen, ist aber diesen sonst so vollkommen stil 
gleich, dass bei ihm nur an einen Goslarer Stempelschneider zu denken ist. 

Es ist nun sehr wahrscheinlich, dass diese Abhängigkeit schon im 
zehnten Jahrhundert ihren Anfang nimmt. Denn für den Denar Dannen- 
berg (Deutsche Münzen der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit) Nr. 117] 
(unsere Tafel 13 Nr. 2a), der von den Goslarer Otto-Adelheidspfennigen 
Dbg. 1166 ff. (vergl. unsere Tafel 13 Nr. 1) abhängig ist, bleibt, soweit ich 
sehe, in der Tat kaum ein anderer Prägeört übrig als Gandersheim, da 
Hildesheim, Quedlinburg und Halberstadt ihre besonderen abweichenden Ge- 
präge in jener Zeit unmittelbar nach Erteilung des Münzrechts haben 6, 
Seligenstadt-Osterwieck aber — um von Gittelde ganz zu schweigen -— schon 
974, also lange vor Errichtung einer Münzschmiede in Goslar, dies Recht 
erworben und gewiss auch ausgenutzt hat, so dass hier eine Abhängigkeit 
von Goslar wenigstens für die Zeit der ersten Münzprägung in dieser Stadt 
nicht so nahe gelegen hätte. 


® Vergl. Beiträge II S. 8, 5 Taf. 24, 5 (Archiv II S. 280). 
* Gandersheim liegt im Herzog 


tum Braunschweig, ungefähr 30 Kilometer westlich 
von Goslar. (Anm. d. H.) 


> Wenn der untere Kopf um ein Geringes kleiner ausgefallen ist, so ist nur der 
beengte Platz daran schuld, und es dürfen deshalb die beiden Goslarer Brakteaten (Archiv 
UI Taf. 24, 2 und III Taf. 48,5 nicht damit verglichen werden. 


“ Hildesheim prägt mit SCA MARIA (Dbg. 706), Halberstadt mit Kopf und Namen 
des Bischofs (Dbg. 624) und Quedlinburg mit SCS SERVACIVS (Dbg. 613); die Erteilung 
des Münzrechts an Gandersheim erfolgte 990, an Halberstadt 989, an Quedlinburg 993, an 
Hildesheim aller Wahrscheinlichkeit nach zu derselben Zeit. In der Verweisung des Denars 


Tafel 13 Nr. 2a (Dbg. 1171) an Gandersheim folgt mir Dannenberg III $. 854. Dbg. 1166 
ist aber doch wohl goslarisches Gepräge. 


’ 
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überging, dass diese Berghoheit, sage ich, sich ausschliesslich auf das Berg- 
und W aldgebiet in der Nähe von Goslar bezog, aber mit der Stadt Goslar 
selbst, insonderheit mit dem in ihr ausgeübten Münzrecht nicht das Geringste 
zu tun hatte. 

Dürfen wir aber die Schadeleber Stücke mit dem braunschweigischen 
Löwen und Helm nicht nach Goslar legen, so bleibt nichts anderes übrig, 
als sie nach Gandersheim zu verweisen. Denn es erscheint vollkommen aus- 
geschlossen, sie etwa als @oslarer Nachprägungen der Münzstätte Braun- 
schweig anzusehen, da diese auch im Vergleich zu der in (Goslar viel zu 
bedeutend war, als dass sie zu einer derartigen Anleihe hätte zu greifen 
brauchen. 

Auf der andern Seite wissen wir aber jetzt, welchen Einfluss die 
Goslarer Münze auf die Gandersheimer ausübte, und selbst die Zweizahl 
der Heiligen auf den Schadeleber Pfennigen kann uns in unserer Deutung 
nur unterstützen. Denn die hll. Innocenz und Anastasius waren infolge der 
Übertragung ihrer ganzen Gebeine nach Gandersheim in der Wertschätzung 
mählich so hoch gestiegen, dass das Stift oft nach ihnen 


aber ganz in Schatten gestellt wurde, 
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eichen Stiftern 
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Woldenberger sondern durch Kauf im Jahre 1259. 


$ Vgl. die verwandten Goslarer Geprüge auf unserer Tafel 18 Nr. 7, 8, 9, 12. 
9 Schönemann, Zur vaterländischen Münzkunde 8. 44 ff. und Tafel II Nr. 7, 8, 
17. Der ebenda unter Nr. ra verzeichnete halbirte Brakteat ist verschollen. 

10 Zeitschrift für Numismatik XVl (1888) S. 268. 

11 C, Neuburg, Goslars Bergbau bis 1552 he und G. Bode 
Harzgeschichtsvereins 1892 (XXV) 8. 332 ff. sowie in der Einleitung 


kundenbuch I 8. 54 ff, II S. 6. 
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Kehren wir zum Schluss zu dem Braktenten Tafel = Nr. 4 zurüc] 

Es ist bekannt, dass die von mir versuchte zeitliche Ansetzung der Goslarer 
Brakteaten des Mödesser Fundes um ODER die natürlich auch für die 
Gandersheimer Nachprägung bestimmend sein müsste, von Menadier 13 F 
Es liegt mir nun fern, hier von neuem auf diese Frage 
einzugehen, aber es muss doch darauf hingewiesen werden, dass Sich unser 
Braktent und um von dem Mödesser Pfennig 65 zu schweigen — die 
Mödesser Hälblinge 66a und b, an deren Gandersheimer Ursprung meines 
Wissens nirgends gezweifelt wird, gegenseitig ausschliessen, wenn sie mit 
Menadier in die gleiche Zeit gesetzt werden. 

Die Nachahmung der ungewöhnlich leichten Goslarer Pfennige ist 
übrigens, wie dies schon in der Beschreibung des Mödesser Fundes aus. 
gesprochen wurde, keineswegs auf Gandersheim beschränkt geblieben. 
Wahrscheinlich gehören die Hirschbrakteaten von Mödesse (Nr, KO) Als 
Vogteimünzen den Edelherren von Hadmersleben an und der Kreuzbrakteat 
Nr. 14 würde am besten nach Hildesheim zu legen sein. Aber auch Nr. 12 
und 13 des Mödesser Fundes glaube ich jetzt deuten zu können. Stellen 
wir sie nämlich richtig, d. h. so, dass das trennende Kreuz der Umschrift 
oben steht, wie es die neue Abbildung von Nr. 19 auf unserer Tafel 13 
Nr. 14 zeigt, so ist das Vorderteil eines von der rechten Seite dargestellten 
Löwen mit erhobener linker Tatze ganz unverkennbar und somit die 
Deutung auf ein Gepräge der herzoglichen Münzstätte Braunschweig un- 
abweisbar, 


Braunschweig. P. J. Meier, 


ınstandet wird. 


Der Denar- und Brakteatenfund 
von Gr. Krotzenburg. 
(Schluss, 


Nachträglich habe ich noch einen aus diesem Funde stammenden 


3 Frankfurter Denar erworben, der besser als der auf Tafel 8 Nr. 3 
abgebildete erhalten ist und deshalb deutlicher den rechts schreitenden 


Löwen im Thorgebäude erkennen Jüsst, 
15 mm. 0,82 9. 
ke Tafel 13, Nr. 16. 


